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nächste Clubversammlungen:

8. Oktober

12. November

10. Dezember

jeweils Donnerstags
um 20:00 h bei „Schlag“

Sonstiges:

Absegeln: 3. Oktober

Grünkohlessen: 21. November

Adventsbummel: 5. Dezember

Ausfahrt: 29. bis 31. Januar 2010

Hamburger

Seglerball: 13. Februar 2010

(sofern er stattfindet)

Termine:

Vorwort:

Liebe SCUer,

eben noch habe ich doch das letzte Vorwort

geschrieben und mich auf den Sommer

gefreut, da liegt das Yachthafenfest wieder

hinter uns und die Blätter fallen von den

Bäumen. Einziger Trost: die Uhr wird bald

umgestellt und mit viel Glück können die

Berufstätigen wieder bei Tageslicht nach

Hause gehen.

Für den SCU beginnt jetzt die „aktive“ Zeit:

Absegeln, Grünkohlessen, Adventsmarkt in

Nienstedten, Hauptversammlung, Ausfahrt,

Seglerball, nicht zu vergessen die Feiertage,

Sylvester feiern und die Monatsver-

sammlungen. Also bei uns ist auch im

Herbst und Winter richtig viel los.

Fangen wir erstmal mit dem Absegeln an.

Mehr dazu in dieser Flaschenpost. Ich hoffe

nach dem Erfolg vom letzten Jahr wieder

auf rege Beteiligung.

Nun wünsche ich viel Spaß beim Lesen dieser

prall gefüllten Flaschenpost und verbleibe

bis zum Absegeln mit einem dreifachen

Goden Wind! Olli Fude
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Clubversammlung 11. Juni 2009

Vorsitz: Peter Kühnle

Protokoll: Horst Kühl

1. Neuaufnahme

• Regine Maak wurde als neues Mitglied

in den SCU aufgenommen. Regine

besitzt ein H-Boot. Das Boot liegt im

Wedeler Yachthafen am Schlengel G.

2. Grillfest

• Das Grillfest am 5. Juni wurde von 40-

50 SCU-Mitgliedern und Eltern der

Optisegler besucht.

3. SCU- Flaschenpost

• Die Redaktion der Flaschenpost hat jetzt

Silke Häwecker übernommen. Bitte alle

Berichte für die Flaschenpost an Silke

schicken. (s.haewecker@rsk-stahl.de

oder Fax-Nr.: 04103 / 91 89 85)

Protokolle:



06

4. Verschiedenes

• Peti berichtet noch einmal über die

Mitgliederversammlung der Yacht-

hafengemeinschaft.

• Uwe Punzius hat seinen Austritt erklärt.

Clubversammlung 9. Juli 2009

Vorsitz: Olli Fude

Protokoll: Horst Kühl

1. Neuaufnahme

• Torsten Feldstein wurde als neues

Mitglied in den SCU aufgenommen. Der

älteste Sohn von Torsten ist bei Uli in

der Opti-Gruppe. Der jüngere Sohn wird

noch im Spätsommer mit der Aus-

bildung im Optisegeln anfangen.

• Einen Aufnahmeantrag hat der Käufer

der „Ayescha“ (Das Boot von Ingeborg)

beim SCU eingereicht.

2. Hallenräumungen

• Schon mehrfach musste das gesamte

Opti-Material, das in einem, mit einem

Bauzaun abgegrenztem Bereich in der

Halle gelagert wurde, nach Anweisung

des zuständigen Hafenmeisters wegen

eines geplanten Festes, geräumt werden.

Olli will sich dafür einsetzen, dass in

Zukunft solche Anweisungen vom

Hafenmeister früher abgegeben werden,

um damit unnötige Räumungsarbeiten

zu vermeiden.

3. Auszeichnung für Ausbildung

• Es wurde vorgeschlagen, dass der SCU

sich beim DSV für eine Auszeichnung für

hochwertige Ausbildung bewirbt. Gemäß

DSV-Intern III / 2009 ist am 31. Juli

Bewerbungsschluss.

4. Verschiedenes

• Das Absegeln soll in diesem Jahr wieder

stattfinden. Der Termin muss noch fest-

gelegt werden.

• Das Grünkohlessen ist für den 21.

November 2009 bei Schlag angemeldet

worden.

S C U F l a s c h e n p o s t 3 | 2 0 0 9
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Wann: Samstag, den 3. Oktober 2009,

ab 19:00 h

Bitte merkt euch jetzt schon vor, ab

nächstem Jahr immer am 2. Samstag

im Oktober: 09.10.2010, 08.10.2011 etc.

Wo: MSC-Clubhaus,

Mühlenberg, Blankenese

Kosten: Erwachsenene 10 €, Kinder 5 €,

incl. Mixed Grill + Salate

Bitte den Grill-Bon an der Kasse /

Eingang kaufen

Getränke: Fassbier 1,80 €,

Bacardi Cola 3,60 €,

Salzgebäck frei, Getr.-Karte

an der Kasse

Anmeldung: Bitte für Planungszwecke

kurzen Vorab-Bescheid an

Peti (Peter Kühnle),

E-Mail: petik@gmx.net,

Tel: 04103 / 806 85 52,

Mobil: 0179 / 201 17 57

Erzählst du uns deine

„unglaubliche Segelstory“?

Ja – nein?

Parken: Wie letztes Jahr. (Wir beantra-

gen zwar Zufahrt und Park-

erlaubnis, ist aber nicht garan-

tiert. Immer Feuerwehrzufahrt

freihalten !)

Liegeplätze: SCU frei

HW 14.00, NW 21.00,

Einsinktiefe Kielschiffe

ca. 1.50 m

Gäste: Unsere SCU-Freunde und MSCer

sind herzlich willkommen

SCU-Absegeln 2009

Progamm auf Seite 8



Programm: SCU-Absegeln 2009

19:00 Grillparty unterm Zelt,

Rauchen draußen (Zelt) gestattet

– ab 22.00 keine Beschränkung

21:00 „ Meine unglaubliche Segelstory“

Wer mitmachen will darf in

maximal fünf Minuten seine

„Unglaubliche Segelstory“

vortragen.

Es winkt ein Traumpreis, nämlich ein

Traumflug über das Wattenmeer für diejeni-

ge Story, die den größten Beifall erntet !

Dieser Flug soll – und weitere Rundflüge für

Interessierte können – bei der SCU-

Ausfahrt vom 29. bis 31. Januar stattfinden.

22.30 Erste Tanzschritte üben und

langsam steigern

23.00 Preisverleihung

23.30 …es wird eingeheizt

und geht rund !

02:00 Daddeldu und „Klar Schiff“

8
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Wir fahren vom 29. bis 31. Januar 2010 auf die Insel Föhr,

nach Wyk , in das Hotel ATLANTIS „Hotel am Meer“

www.atlantis-hotel.net

Details auf Seite 10

„Wir sind reif für die Insel“ Ausfahrt 2010
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Die nicht mehr Berufstätigen (Rentner,

Pensionäre usw.) könnten schon Freitag-

vormittag mit der Bahn als Gruppenreise

von Altona bis Dagebüll fahren. Dort geht es

weiter mit der Fähre, Dauer 45 Min.

Für diejenigen, die noch in Lohn und Brot

stehen, könnte man eine Abendgruppe finden.

Die letzte Fähre fährt um 20.00 Uhr. Die

genauen Abfahrtszeiten kann ich erst im

Dezember bekanntgeben, wenn der Winter-

fahrplan erschienen ist.

Der Preis für das Wochenende beträgt

125,00 €, zuzüglich ca. 13.00 € Bahnfahrt

und 11,00 € für die Fährfahrt, jeweils hin

und zurück.

Bitte meldet euch bei mir an.

Telefon: 04103 – 6882 oder

E-Mail: christafuss@t-online.de

Viele Grüße

Christa



Die Sommerferien sind vorbei und

die Mädchen und Jungs haben nach

den Ferien wieder mit dem Training

am Dienstag (Opti) und Donnerstag

(420er) gestartet.

Beim Yachthafenfest wurde wieder die Opti-

Regatta gesegelt an der alle Kinder teilge-

nommen haben. Bei gutem Wind von 3 bis 4

Windstärken ging eine Gruppe von 52

Kindern an den Start. Hier herrschte einiges

Gedränge und zwei B-Segler (Fortge-

schrittene) konnten sich zügig vom Feld

absetzen und lieferten sich ein heißes Duell.

Als Gewinner ging Mats Krüger (SCU/

MSC), der Sohn von Ponke und Sven, her-

vor. Als zweiter erreichte mit großem

Abstand vor dem restlichen Feld Max

Zelesniack (ASC), der Sohn von Imme und

Arno, sicherlich auch vielen bekannt, das

Ziel.

Anschließend fand dann um 18.00 Uhr die

Preisverteilung mit Sachpreisen für alle

Teilnehmer statt. Vielen Dank an Uli für die

Organisation.

Am nächsten Wochenende steht das

Trainingswochenende in Borgwedel an der

Schlei auf dem Terminplan. Dort sollen

auch die 420er zu ihrer ersten Regatta in

Louisenlund starten, sowie 2 Opti-Kinder.

Die restlichen Kinder, die jetzt im zweiten

Opti-Segeljahr sind, trainieren auf der gro-

ßen Breite. Es werden ca. neun Opti-Kinder

und acht 420er-Segler teilnehmen. Vorher

wird am Dienstag und Donnerstag beim

Training noch alles zusammengepackt,

damit es am Freitagmittag rechtzeitig losge-

hen kann.

Ab der darauf folgenden Woche findet dann

das Training wieder im Yachthafen statt und

im Winter steht Theorie im 14-tägigen

Rhythmus auf dem Plan.

Mit Thees Mendt konnte ein neuer Trainer

gewonnen werden. Weiterhin rechnen wir

mir einigen Neuzugängen, die im Winter

mit der Theorie einsteigen werden.

Weitere Neuigkeiten werden in der näch-

sten Clubzeitung zu lesen sein, z. B. auch

wer die vereinsinternen Regatten gewonnen

hat und das Halbmodell mit nach Hause

nehmen durfte.

Viele Grüße, Silke

11
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Neues aus der Opti und 420er -Gruppe



nun geht die Sommer-Saison 2009

langsam zu Ende. Ich habe von vielen

tollenUrlauben gehört, von herrlichem

Wetter und wechselndenWinden.

Ich besuchte mit meinem Dampfer (20er JK

„Cabernet“) die Gebiete rund Müritz, Berlin,

Potsdam im Juli sowie das Halligmeer bis

Sylt im August und erzähle euch gerne dem-

nächst davon.

Aber an Euren Erlebnissen wollen wir auch

gerne teilhaben. Silke wartet schon auf eure

Berichte! Und bitte bereichert die Club-

versammlungen mit Euren Vorträgen.

Schon ein 20 bis 30 Minuten Vortrag

kommt immer gut!

* * * * *

Da das Winterhalbjahr dann wieder etwas

trist werden könnte, anbei ein paar Witze

zur Aufheiterung:

Chef zum neuen Stellvertreter: „Betrachten

Sie mich bitte nicht als Chef, sondern als

guten Freund, der immer Recht hat!“

Chef zum Bewerber: „Wir können Sie leider

nicht einstellen, denn wir haben keine

Arbeit für Sie!“

Bewerber: „Och, das würde mir eigentlich

nichts ausmachen!“

Angestellter zum Chef: „Sie haben mir mehr

Gehalt versprochen, wenn Sie mit mir

zufrieden sind!“

Chef: „Wie soll ich mit Ihnen zufrieden sein,

wenn Sie mehr Gehalt wollen?“

Sekretärin: „Hast du schon gehört, unser

Abteilungsleiter ist verstorben?“

Mitarbeiter: „Weiß ich, aber wer ist denn

mit ihm verstorben?“

Sekretärin: „Bitte?“

Mitarbeiter: „Na, in der Anzeige steht doch

– ‚mit ihm verstarb einer unserer fähigsten

Mitarbeiter‘ “.

Und zu guter Letzt:

„Warum tut der Müller jetzt überhaupt

nichts mehr?“ „Er vertritt gerade den Chef!“

* * * * *

Wir sehen uns dann alle beim Absegeln im

MSC – siehe Programm – bei gutem Grill,

netten Getränken und bester Laune!

Bis dahin herzlichen Gruß von Peti

Liebe SCUer,
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Es war alles in allem eine denkwürdige

Tauffeier. „Das war toll, Peti, die Taufe dei-

nes 20er JK, aber wo bist du denn später

verblieben?“ werde ich oft gefragt.

Aber nun schön der Reihe nach:

Zunächst meinen ganz ganz herzlichen

Dank für die unglaublich netten und vielen

Geschenke – da bin ich aber beinahe

beschämt! Denn hier muss ich das wahnsin-

nig tolle Bild (Zusammenstellung aller

SCUer) von Gudrun erwähnen. (Wer von

den SCUern diese Fotomontage noch nicht

hat, dem empfehle ich Direktkontakt zu

Gudrun !)

Ich will nicht alle Geschenke und die lieben

Zuwendungen einzeln aufzählen, aber die

endlos Spi-Schot von Petrus und Gucki, die

handgravierte Jubi-Taschenflasche von Kai,

die Yachtprofi Gutscheine meiner 2oer

Freunde + Joochen & Co, die diversen

Flaschen köstlichen Nasses sowie die Geld-

sammlung der beiden Opti-Taufkinder Lynn

und Antonia waren einfach überwältigend!

Ja, es war so überwältigend, dass ich gegen

23.00 (?) – Zusätzlich ein klein wenig beein-

flusst vom „Cabernet“ – einige Freunde in

deren Auto zu mir nach Hause begleitete!

Die konnten noch fahren und wussten

zudem, wo ich wohne!

Also nochmals: Vielen Dank ihr lieben

Taufgäste und vielen Dank ihr lieben

Aufräumer; denn am nächsten Morgen hat-

ten irgendwelche Heinzelmännchen (ich

glaube sie hießen Astrid&Kai, Gucki&Kai,

Irmelin & Percy, Michael u. a. m.) „Klar Zelt“

gemacht.

Und lasst uns mal bald wieder feiern, denn

es ist so schön, wenn man am nächsten

Morgen das diesjährige HH-Marathon-

Motto nachfühlen kann: „Der Schmerz ver-

geht, aber der Stolz bleibt!“

Euer Peti

CABERNET
(=Rebensorte, die sich stets inFlüssigformanBordderSY „CABERNET“befindet)
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Oldie-Kutterzirkus

(oder was kann einem nach einer Stunde Segeln alles weh tun)
Die SVAOe hatte am 05.09.2009 in den Yachthafen zum 3. Seniorentreffen der

ehemaligen Kuttersegler anläßlich des 60-jährigen Bestehens des Kutterzirkus

eingeladen. Spontan kam mir die Idee, dass wir nochmals mit einer

Mädchen(Frauen)-Mannschaft starten sollten. Dies hatten wir schon mal vor

zig-Jahren auf der Kieler Woche gemacht. Tatsächlich fanden sich außer mir

noch neun weitere Damen, so dass wir eine Mannschaft komplett hatten.

Wir trafen uns morgens um 9.30 Uhr im

Yachthafen zum gemeinsamen Frühstück

mit allen anderen Ehemaligen. Leider weh-

ten schon seit zwei Tagen die Kühe vom

Deich, so dass wir doch aufgeregt waren, ob

wir überhaupt, und wenn ja wie, segeln kön-

nen. Aber wir durften, jedoch nur mit zwei

Segeln, also Groß und Fock oder Besan und

Fock. Leider war eine Mitseglerin von uns

erkrankt, so dass wir uns Ersatz in der

Person von Helga besorgt haben. Einen

Mann wollten wir schließlich nicht dabei

haben. „Frauenpower“ war angesagt. Naja,

ganz wohl war uns bei dem Wind und

Wetter nicht, aber wir mussten da jetzt

durch. Wir wurden in jeweils zwei Teams

pro Kutter eingeteilt, um dann nacheinan-

der zu starten. Wir bekamen den „Roland

von Wedel“. Unser Team 1 waren ehemalige

Kuttersegler vom „Roland“ und auch noch

ca. 10 Jahre jünger als wir. Das ließ ja hof-

fen.

Als erstes ging Team 1 an den Start, so dass

wir uns in Ruhe um ziehen konnten. Jetzt

hieß es warten auf dem Kopf von Schlengel L

bis Team 1 zum Wechseln kam. Das zog sich

jedoch sehr lange hin, so dass wir wie früher

eine „Schlengelsession“ abhielten. Nebenbei

beobachteten wir den Wind und die Welle

auf der Elbe. Uns wurde jedoch nicht besser,

da es mit 6 bis 7 Beaufort aus Nordwest

wehte. Aber es regnete nur noch einmal ganz

kurz. Leider mussten wir jedoch sehr lange

warten, da unser Team 1 als Vorletzte rein

kam. Beim Wechsel erzählte mir noch der

Kutterführer, dass wir mit dem Niederholer

am Ruderschwert vorsichtig sein müssen,
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da dieser gerissen war, als sie auf Schiet

gefahren sind. Das trug jedoch nicht zu

meiner Beruhigung bei (bloß keine Miene

verziehen, ich habe nur Wencke eingeweiht,

falls das nochmal passiert). Aber Haltung

bewahren, die anderen nicht verunsichern

und los, wird schon schiefgehen. Früher

konnte ich das ja auch (meistens).

Das Ablegen klappte auch gut, so wie wir es

besprochen hatten, jeder saß auf seiner

Position und alle hörten auf mein

Kommando. (Es hat tatsächlich die ganze

Zeit über, keine widersprochen.) Das Segeln

lief gut und wir kreuzten zwischen den

Staken elbab gegen die Tide bis zur Tonne

116. Der Kutter hinter uns wurde immer klei-

ner und der vor uns immer größer. Auf dem

letzten Schlag holten wir auch noch den

Besan hoch, wir wollten ja den einen Kutter

(mit Marlies Möller an Bord) vor uns noch

einholen. Wir setzten gerade zum Überholen

an, da mussten wir der Elbe 5 ausweichen.

Also nochmal, an der letzten Tonne klappte

es dann und wir zitterten uns als drittletzter

ins Ziel. Wir hatten es geschafft, schließlich

wollten wir nicht Letzter werden.

Also schnell in den Hafen, etwas aufgeklart,

Ölzeug ausgezogen und weiter ging es mit

Leine werfen. Allerdings nur mit sehr mäßi-

gen Erfolg, da wir nur eine Leine fast rüber

geworfen haben. Dies gab jedoch auch kei-

nen Punkt. Jetzt mussten wir noch pullen.
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Laut Programm sollten wir einen Slalom

und anschließend wieder zurück fahren,

dass können wir. Alle Damen an die Riemen

und pull an. Mit mehr oder weniger

„Spargelsalat“ umrundeten wir dann den

Parcours. Rückwärts fahren viel zum Glück

aus) Wir waren zufrieden. Anschließend

sollten wir den Kutter noch an den

Schlengel zurückfahren. Jedoch konnte ich

vorne und hinten nicht unterscheiden, so

dass wir uns hier doch etwas blamierten.

Manchmal muss man, aber auch zu den

Vorurteilen Frauen geben über stehen.

Es war jetzt mittlerweile 17.30 Uhr.

Während der Wettfahrt hatte ich den

Damen versprochen, dass ich, wenn wir den

Kutter vor uns einholen, einen ausgebe.

Dies setzten wir jetzt in die Tat um. Etwas

später wurde das Buffet eröffnet, so dass wir

auch unsere Mägen wieder füllen konnten.

Schließlich sollten wir nach dem Essen noch

singen. Beim Segeln hatten wir fleißig geübt,

so dass wir uns schon darauf freuten. Als es

endlich los ging, waren leider zwei Damen

gerade verschwunden. Glücklicherweise

kamen wir jedoch erst relativ spät dran, so

dass wir vollzählig auf die „Bühne“ konnten.

Unser Lied kam auch gut an, so dass wir der

Meinung waren hier einige Punkte wett

gemacht zu haben.

Gegen 22.00 Uhr dann endlich die

Preisverteilung. Leider wurden wir hier ent-

täuscht, ich glaube wir waren immer noch

Drittletzter. Gewonnen hat die Mannschaft

vom SCOe um Uwe Latarius. Das Gebiss für

die verbissenste Mannschaft hat „Ratte“

gekommen. Hier waren sich alle einig, dass

es dort richtig aufgehoben ist. Unsere

Platzierung war aber nicht so wichtig. Wir

hatten alle sehr viel Spaß, es ist nichts

kaputt gegangen und die Party hinterher

war auch super, so dass wir noch mächtig

das Tanzbein geschwungen haben.

Der nächste Kutterzirkus in zwei Jahren soll

in Louisenlund stattfinden.

Vielen Dank an das Organisationsteam um

Peter Mendt und Sabine Diercks.

P.S.: Am Sontag Morgen habe ich zahlreiche

„Kuttersegler“ getroffen, die über starke

Schmerzen im Hinterteil und auch über teil-

weise offene Blasen an den Händen klagten.

Jedoch standen auch hier der Spaß bei allen

im Vordergrund. (Nur früher, ging das alles

ohne Beschwerden, na ja auch wir sind

keine 16 mehr)

Viele Grüße, Silke
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Edeka Kampmann geht an Bord!
Der Frischemarkt hat einen Lieferservice für alle Freizeitkapitäne im

Hamburger Yachthafen aufgenommen – besonders Gastlieger sind erfreut

Mit Schiffszwieback und Pökelfleisch sind

die Bootsbesatzungen von heute längst nicht

mehr zufrieden, und schon gar nicht, wenn

sie ihren Urlaub an Bord im Hamburger

Yachthafen verbringen. Wie gut, dass es da

Edeka Kampmann gibt. Die Crew des

Frischemarktes hat einen Lieferservice in

den größten tideunabhängigen Sport-

boothafen Nordeuropas aufgenommen.

Täglich nimmt das Kampmann-Team Kurs

auf den abgelegenen Hafen, sammelt bis

20.30 Uhr Bestellungen ein und bringt das

Gewünschte am nächsten Morgen ab 8 Uhr

direkt an Bord!

André Waage, Geschäftsführer der Ham-

burger Yachthafengemeinschaft, ist begei-

stert. Immer wieder waren insbesondere

von den Gastliegern, die es im vorigen Jahr

auf immerhin 16.000 Übernachtungen

brachten, Wünsche nach einer besseren

Versorgung geäußert worden. Denn wer

mag im Urlaub morgens schon gern auf fri-

sche Brötchen und die Zeitung verzichten?

Nicht jeder hat ein Fahrrad an Bord oder

Lust, sich zu den rund drei Kilometer ent-

fernten Geschäften aufzumachen. Ab sofort

können bis abends Bestelllisten ausgefüllt

werden – und Edeka Kampmann liefert das

Notwendige ohne große Mehrkosten. Denn

egal, ob es sich nur um ein einziges Glas

Marmelade oder den Großeinkauf vor dem

Fern-Törn handelt: Pro Schiff bleibt es bei

nur einem Euro für den Lieferwagen-Sprit

und Lieferjungen-Aufwand. Auch Sonder-

angebote werden weiter gegeben.



Am nächsten Tag Treffen in der Villa

Hasenhöhe, bei Clowns zu Hause. 25 an sich

selbst zweifelnde Begeisterte: „Bis morgen

kann jeder noch absagen. Ab acht kann ich

allerdings nicht mehr ans Telefon und vor

neun steh ich nicht auf.“ Da waren wir ge-

fangen und haben zu trainieren begonnen.

Schon bald hatte Frank uns mit den schönsten

blau-weiß gestreiften Clown-Radtrikots aus-

gerüstet. Erst waren 60 km eine lange

Strecke, bald gingen 80, dann 100, einmal

locker 190 km.

Radfahrten durch Hamburgs schöne

Umgebung, durch die Marsch, mitten durch

blühende, duftende Rapsfelder, einmal am

Kiel-Kanal entlang. Da fiel uns auf, es gibt

doch noch ein Leben neben dem Segeln.

Dann fühlten wir uns einigermaßen vorbe-

reitet. Wozu eigentlich? Um um den

Vätternsee zu radeln. Der liegt in Schweden,

ist ein Teil des Götakanals, und am 12./13.

Juni veranstalteten die da zum 44. Mal das

Fahrradfest drum herum. Nur mal eben

dreihundert Kilometer lang. Angemeldet

hatten sich so an die 20.000 Radfahrer und

-innen allen Alters.

Wir also hin zu viert im Wohnmobil. Gut

eine Stunde fuhren wir allein an dem See

entlang, den wir umrunden wollten, und das

war nur ein Drittel seiner Länge.

Schreckliche Vorstellung!

So ungefähr fünfzehn waren von unserer

ursprünglichen Ja-Sager-Truppe einschließ-

lich der hinzugekommenen Ersatzleute noch

verblieben. Wir trafen uns auf dem

Campingplatz, und bildeten mit Autos,

Zelten und unserer Villa eine Wagenburg.

Anmelden – ummelden – Motala, den

Startort ansehen, dem Start der „Pioniere“

beiwohnen, die alle bisher 43 Umrundungen

geschafft hatten. Das erlebten wir alles im

Regen – das war der Tag davor.

Start
Dann wieder hoch um 00.45 Uhr (viertel vor

eins in der Nacht) und zum Start. Es regne-

te nicht mehr, die Luft schien lau. Punkt

02.00 Uhr im Stockfinstern Start zu unserer

18

V O R W O R T | T E R M I N ES C U F l a s c h e n p o s t 3 | 2 0 0 9

Rund um den Vätternsee mit dem Clown-Bike-Team
„Super Radtour, müsst Ihr mitmachen !“ Frank-Schönfeldt-Originalton. Auf

Svens Geburtstag hatten wir schon kalifornischen Wein genossen. Und wenn

Du Clown reden hörst: „Ganz einfach, schaffst Du leicht!“ Wir wollten mit. Der

Trend geht ohnehin zum Zweitsport.



Wagnistour. Da nieselte es. Bald wurde

Regen daraus, es wurde kalt – eiskalt, später

goss es. Zu sehen war nichts von der

Umgebung, nur Rücklichter der anderen

Radler voraus. Dazu bildete sich noch Nebel

– dicker. Scheußlich! Aber noch fühlten wir

uns frisch.

Nach 43 Kilometern hatten wir das erste

„Depot“, also die Verpflegungsstation,

erreicht und konnten uns etwas ausruhen.

Es gab vor allem Brötchen mit Kardamom

und Blaubeersaft. Allmählich wurde es hell,

blieb aber bös frostig.

Die übrigen aus unserer Truppe starteten

um 05.16 Uhr. Da hatten wir gerade nach

insgesamt 80 Kilometern die zweite Station

erreicht. Würden sie uns noch überholen?

Wir hatten uns zu einem früheren Start ent-

schlossen, weil wir nicht erst gegen

Mitternacht kurz vor Zielschluss zurück sein

wollten. Wir hofften auf Zieleinlauf zwi-

schen 17.00 und 18.00 Uhr. Das sollte noch

schwer werden.

Kälte
Wir machten uns mutig auf den Weg zur

nächsten Jausestation, ungefähr 30 km.

Bloß nicht an die gesamte lange Strecke

denken, immer nur bis zur nächsten Station.

Der Regen blieb uns erhalten, und wir

waren ganz schön durchgefroren. Hätten

wir bloß unsere Winterklamotten mitge-

nommen! Das Treten ging aber mechanisch

weiter ohne viele Gedanken, zum Denken

war es zu kalt, und wir erreichten zitternd

das dritte „Depot“. Dort bekamen wir

Kardamom-Brötchen, Kartoffelbrei und

Porridge. man konnte hier auch sein

Fahrrad per Bus zurückbringen lassen. Da

stand eine lange Schlange Heima-

tverbundener an und hatten aufgegeben.

Wir waren uns zwar sicher, dass sie das ein-

zig Vernünftige taten. Auch lockte die

warme Sauna auf dem Campingplatz. Aber

waren wir vernünftig? Nein, eine Etappe

zumindest wollten wir noch versuchen.

Trotz der bösen Wetterverhältnisse brachte

das Radfahren noch Spaß. Auf ein großes,

fernes Ziel zurollen mit diesem Zweirad, das

fährt, man braucht nicht zu laufen, Schritt

für Schritt, sondern man sitzt drauf, ist

dabei verbunden mit einer großen Zahl

Gleichgesinnter, mit denen man immer mal

wieder einen Schnack zwischendurch halten

kann, das putscht auf, und lässt sich auch

bei ungünstigen Umständen genießen.

Und von nun an ging’s bergan, nicht die

Berge, die kamen erst später, sondern mit

dem Wetter. Es regnete nicht mehr. Welch

ein Genuss! Wir fuhren und fuhren, störten

uns nicht daran, dass hin und wieder lange

Gruppen von Schnellfahrern an uns vorbei-
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huschten und freuten uns auf die nächste

Fressstation. Da gab es Kardamombrötchen

– na ja. Bis dahin hatten sie geschmeckt,

aber so allmählich …

Die ersten holen uns ein
Zum Mittagessen so gegen 11.00 Uhr, es gab

außer Kardamom-Brötchen Lasagne, trafen

wir die ersten Superschnellen aus unserer

Clowncrew. Berthold und Gunter waren

über drei Stunden später gestartet, machten

hier ihre erste Pause – für uns war es die

fünfte – und hatten uns schon eingeholt. Die

beiden haben die gesamte Runde in neun

Stunden und fünf Minuten geshafft. Aber sie

trösteten uns: Die anderen seien weit

zurück. Na, ja, es war auch kein Wett-

rennen. Es kam nicht wirklich auf die Zeit

an. Hauptsache rumkommen. Aber so ein

klein wenig juckt es doch!

Also ruhig essen und weiter. Von der schö-

nen Landschaft sahen wir noch immer

wenig. Ein kleiner Blick einmal zwischen-

durch, aber das Hauptaugenmerk galt doch

der Straße und dem Hinterrad des

Vordermanns. Denn am leichtesten fährt es

sich im Windschatten, den muss man stets

suchen und halten. Das fordert alle

Aufmerksamkeit.

Und so arbeiteten wir uns weiter und weiter,

mit Kardamom-Brötchen konnte man uns

inzwischen jagen, auch wenn es inzwischen

Honig dazu gab, aber die Betreuung war

ansonsten professionell gelungen. Wir

sahen nur freundliche, lächelnde Schweden,

auch die Streckenposten, die uns den Weg

wiesen, hatten stets einen fröhlichen Blick

für uns.

Berge
Richtig ernst wurde es noch einmal, als wir

schon 250 km geschafft hatten. Bis dahin

waren die kleinen Steigungen nicht ernst-

haft aufgefallen, jetzt ging es aber richtig

ran. Hinauf und hinunter im dauernden

Wechsel. Die Beine wollten nicht mehr.

Muskeln schmerzten. Auf der mühsam

erklommenen Hammarsund-Brücke, unse-

rem nördlichsten Punkt, konnten wir nicht

einmal mehr anhalten. Wir wären umgefal-

len. Dabei gab es von dort einen wunder-

schönen Blick über den Sund. Das nahmen

wir im Augenwinkel gerade noch wahr.

Und dann war Ove fertig. Nichts ging mehr.

Pause auf freier Strecke. Viele Kilometer

musste Reinhild „ziehen“, im Wind vorn

fahren und Windschatten bieten.

Letzte Kräfte
Schließlich erreichten wir ein Depot und

konnten wieder etwas Kraft schöpfen. Da
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musste sich Ove ganz vorsichtig vom Rad

tasten, weil jede Muskelberührung mit dem

Sattel unerträglich schmerzte. Derweil ließ

sich Reinhild die Armmuskulatur massie-

ren.

Vor der Tour hatte uns Rüdiger, unser

„Schrauber“ von „Rad und Tat“, gewarnt,

auf den letzten 50 Kilometern werde es leider

noch einmal hart. Wir hatten seine

Schreckensparole voll bewahrheitet gefun-

den. Jetzt machten wir uns auf die

Abschlusstrecke. Nur noch gut zwanzig

Kilometer. Würde es weitergehen mit den

Bergen? Oder war die letzte Ver-

pflegungsstation die Grenze der Hügel? Wir

wollten keine Steigungen mehr sehen.

Aber wir fanden nur noch nahezu ebene

Strecken vor uns, geringfügiges Auf-

wärtsfahren nahmen wir hin und kämpften

uns mit schmerzenden Muskeln Richtung

Ziel. Ein bisschen konnten wir sogar die

See- und Landschaft und unsere Fahrt

genießen und sahen, dass wir durch wun-

derschönes Schweden radelten. Auch das

Wetter war inzwischen angenehmer gewor-

den.

Dennoch wollten wir endlich ankommen.

Noch 10 km – noch 6 km – „sind wir nun

nicht bald da?“ Der Zielort Motola war

erreicht, aber hier noch um die Ecke, da

noch die Anhöhe hinauf – es musste doch

bald zu Ende sein. Schließlich kam die sehn-

süchtig erhoffte, unendliche Erleichterung:

Das leichte Gefälle zum See und zum Ziel!

Um 17.55 Uhr waren wir durch. Plan erfüllt.

Welch ein Supergefühl!

15 Stunden und 55 Minuten waren wir unter-

wegs gewesen, davon reine Tret- und Sattel-

zeit 13 Stunden und 6 Minuten, alles zum

Glück ohne Verletzungen oder Pannen.

Mit Tränen in den Augen rollten wir uns

vom Rad, ließen uns stolz unsere Medaillen

umhängen und wurden von unseren

Schnellfahrern mit Hurra-Rufen empfan-

gen. Als wir mit dem obligatorischen

Nudelsalat und einem Becher (alkohol-

freiem!) Bier am Seeufer saßen, schien sogar

die Sonne. Das war eine Tour! Ein wahnsin-

niges Erlebnis!

Was haben wir wohl nach dem Duschen und

Saunen, und nachdem alle zurückgekehrt

waren, gemacht? Nee, nicht geschlafen, nur

über unsere Geschehnisse geredet. Und wie

Ihr seht, tun wir es noch immer.

Fazit: Eine Erfahrung, die wir nicht verges-

sen, neue Freunde gewonnen, sportlich

grenzwertig, und noch einmal brauchen wir

es nicht.

von Reinhild und Ove Simonsen

21

S C U F l a s c h e n p o s t 3 | 2 0 0 9



Wir sitzen im Friedrichstadtpalast und las-

sen uns verzaubern von der phantastischen

Welt des Theaters. Tauchen ein in den

Strudel aus prächtigen Kostümen, Artistik,

mitreißendem Tanz und Musik. Vergessen

sind der Stress der letzten Tage, die volle

Autobahn (1 x geblitzt macht 100 Euro plus

einen Punkt in Flensburg) und das schweiß-

treibende ent- und beladen der „Limone“

Eine solide holländische Bauart, von 11,5m

Länge und 4 m Breite, Tiefgang 80cm.

Verena, Klaus, Charly und ich haben noch

einmal Jürgens Schiff chartern können, um

dieses Mal die nord-östliche Umgebung

Berlins zu erkunden.

Erstes Ziel ist Oranienburg im Lehnitz-See.

Bei Südwestwinden Stärke 5 ist es nicht

ganz leicht für Charly, unseren Kapitän, im

Hafen „Dietrich“ einen Anleger zu fahren.

Ein Platz neben dem Motorschiff „Thora“ ist

frei und Frau „Thora“, eine alte zahnlose

Schleusen kann
auch schön sein !
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Berliner Kriegsgöttin ist eifrig bestrebt uns

zu helfen. „ Wie die Segler müsst ihr fest-

machen, erst die Luvseite belegen, außer-

dem müssen die Klappräder vom Bug weg,

die fallen mir ja sonst ins Gesicht! Wie kann

das angehen, alles Kerle an Bord und keiner

kann das Schiff belegen;“ sprach’s, trank

dankbar unser Bier und kämmte sich ihr

graues Haar. Fünf Minuten später eine

weitere Überraschung: Cleopatra, ein hoch-

bordiges neues Motorschiff steuerte auf uns

zu. Herr „Cleopatra“ braucht drei Anläufe

bis er neben uns liegt und Frau „Cleopatra“

fragt ganz nervös „Was bitte ist eine

Achterleine?“ Die „Limone“ war umzingelt.

Was soll‘s, die Sonne scheint und wir haben

Urlaub.

Mit unseren Fahrrädern geht’s durch

Oranienburg, außer dem Schloss keine

sehenswerte Stadt. Im Ortsteil Sachsen-

hausen besichtigen wir das erste große

Konzentrationslager der Nazis. Wir sind

froh gegen Abend wieder auf der Terrasse

Dietrich zu sitzen und die Hausmannskost

zu genießen.

Wir wollen weiter ins Havelland, wo laut

Fontane einst der Birnbaum von Herrn

Ribbeck im Garten stand. Über den Oder-

Havel-Kanal schippern wir in den

Finowkanal. Der Bau des Finowkanals

begann 1620, wurde durch den 30jährigen

Krieg unterbrochen, zwischen 1743 und

1746 entstand der heutige Verlauf mit einer
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Gesamtlänge von 32 km, einer Wassertiefe

von 1,5m und Durchfahrtshöhe von 3,8 m.

12 Schleusen überwinden das Gefälle von

etwa 36 m. Die zulässige Höchst-

geschwindigkeit beträgt 6 km/h. Hier

durchzufahren ist ein Erlebnis der besonde-

ren Art, für das man etwas Zeit braucht.

Schilfgürtel, Seerosen und Fischreiher

bestimmen das Bild.

Der Finowkanal, älteste noch schiffbare

künstliche Wasserstraße Deutschlands,

führt durch romantische und unberührte

Natur. Die Schleusenmeister öffnen per

Kurbel die Schleusen und Dank der Handys

geschieht das ohne lange Wartezeiten.

Für die erste Nacht empfiehlt uns Kurt,

unser erster Schleusenmeister, stolz die

neue Marina „Eisvogel“. Gastronomie,

Duschen und Toiletten, Fahrradverleih,

Grill- und Feuerstelle, Übernachtungs-

möglichkeiten für Paddler, Brötchenservice,

Waschmaschine und Trockner. Familie

Schippel empfängt uns freundlich, gleich

mit der Speisekarte unterm Arm. Sie haben

an dem einzigen Schlengel in einer kleinen

Bucht einen Ausflugskahn liegen, auf dem

all die kulinarisch angepriesenen Dinge

wahrgenommen werden können. Auch

Winterlager wird angeboten!

Solange wollten wir nun doch nicht bleiben

und machen uns am nächsten Morgen mit

einem weiteren Gastlieger auf in Richtung

Eberswalde. Wir finden einen strategisch

günstigen Anleger „Finow-Park“. Direkt

gegenüber einem Getränkemarkt. Mit unseren

Klapprädern (Danke an dieser Stelle an

Ursel und Uwe) können wir in die Stadt

radeln, fußläufig ist hier so gut wie nichts

erreichbar. Zu Eberswalde fällt mir nur ein,

das diese Stadt vielleicht eine Zukunft

haben könnte.

12-mal sind wir liebevoll runter geschleust

worden, sollte es mal eine kleine Wartezeit

gegeben haben, gab es vom Schleusen-

meister den Tipp ein „Käffchen“ zu trinken.

Jetzt in Niederfinow sollte es mit einem

Schwups wieder hoch gehen. Das Hebewerk

ist das 2. größte der Welt und bringt uns in

5 Minuten 36 m hoch. Dieses Erlebnis der

besonderen Art musste mit einem

„Sektchen“ gefeiert werden.

Mit Volldampf geht es in den Oder-Havel-

Kanal, ein schnurgerades Einerlei, durch das

wir die Einfahrt in den Werbelinsee verpas-

sen. Nach dem Motto „pack die Badehose

ein, nimm dein kleines Schwesterlein und

dann nichts wie ab in den“ … Werblinsee,

schaffen wir es beim zweiten Anlauf.
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Die Gletscher der letzten Eiszeit waren es,

die diese Kulturlandschaft modellierte.

Ausgedehnte Moore, verwunschene

Tümpel, eiszeitliche Teiche und tiefe Seen

prägen die Topographie. Seltene Tiere wie

Biber, Fischotter, Rohrweiher, Fisch-,

Schrei- und Seeadler sind ebenso anzutref-

fen wie der vom Aussterben bedrohte

Eisvogel oder der scheue Schwarzstorch.

Sogar die Sumpfschildkröte konnte hier

überleben. Das alles wird so vom Touristen-

büro angepriesen. Meine Schwester behaup-

tet einen Schwarzstorch gesehen zu haben.

Kennengelernt und mit Genuss gegessen

haben wir die hier vorkommende Maräne.

Ein kleiner Fisch ähnlich wie unsere Stinte,

aber da gingen die Meinungen auseinander,

auch Hering und Sardinen waren im

Angebot. Aber wen wunderst, wenn

Butterfisch als Rotbarsch und Wildlachs als

Seelachsfilet serviert wird, geschmeckt hat

es köstlich.

Bevor wir aber in diesen schönen See kom-

men, müssen wir wieder einmal schleusen.

In diesem Fall allerdings mittels Selbst-

bedienung. Die Tore öffnen und schließen

per Knopfdruck. Man lernt nie aus!

Der Werbelinsee ist ein ideales Revier für

Wassersportler. Die Zweige der Buchen,

Weiden und Erlen berühren die

Wasseroberfläche, Hügel mit mächtigen

Laubwäldern umgeben uns. Viele Quellen

speisen den See und das Wasser ist von

solch guter Qualität, dass sich seltene

Fischarten in der kühlen Tiefe wohlfühlen.

Auch wir fühlen uns gut und nehmen ein

herrliches Bad.

Einen Liegeplatz zu finden gestaltet sich

recht schwierig, da es hier keine gelbe Welle

gibt und die Schlengel zu den

Campingplätzen gehören. Ein herrlichen

Platz scheint wie für uns geschaffen und der

Chef des Campingplatzes ist die Ruhe in

Person; man könnte auch sagen es ist ihm

eigentlich total egal ob und wie lange wir

hier liegen. Der Campingplatz mit seinen

Dauermietern ist ein Überbleibsel aus DDR-

Zeiten, eine tolle Filmkulisse. Nur einkaufen

können wir nicht wirklich. Also müssen wir

für einen Tag in die „große Marina“ nach

Joachimstal, die sich leider als Baustelle

entpuppt. Unsere Einkaufstour gestaltet

sich abenteuerlich. Mit unseren „Falt-

rädern“ sausen wir bis zum Hals bepackt

bergauf und bergab, denn zu einem Tal

gehört bekanntlich auch ein Berg. Die

Merkmale – verkehrstechnisch ungünstig

gelegen in strukturschwachen Regionen –

treffen hier am See besonders zu. Auch mit



dem touristischen Auge gesehen geben die

Ortschaften nichts her.

Zurück zum „süßen Winkel“ waren wir froh,

dass unser Liegeplatz noch frei war, den wir

ähnlich wie „Malletouristen“ statt mit

Handtüchern mit Tampen belegt hatten.

Immerhin gibt es hier frische Brötchen,

Tageszeitungen. Und Klaus konnte seine

Pfandflaschen los werden. Aber bitte nicht

in der Mittagszeit, da wird schließlich geges-

sen. Wir fühlten uns gut aufgehoben und

waren traurig, dass die schöne Urlaubszeit

viel zu schnell vergeht.

Zu guter Letzt wollten wir noch einmal auf

den Wannsee. Ihr kennt das Motto schon:

pack die Badehose ein… Der Sonntag mach-

te seinem Namen alle Ehre und ganz Berlin

hatte seine Badehose eingepackt und die

Schiffe dazu. Das Größte war das Imbiss-

Schiff; es legte an und wir bekamen doch

noch unsere Currywurst mit Schrippe.

Astrid
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Ein Artikel in der Zeitschrift Skipper 6/2009
gefunden von Ingo Fude
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Die 37-jährige Engländerin Hilary Lister

kam am Montagabend nach ihrer mehr-

monatigen Reise im Hafen von Dover in

Südengland an. Wegen einer seltenen

Erkrankung kann sich die Frau vom Hals

abwärts nicht bewegen.

„Ich bin so erleichtert, wieder zu Hause zu

sein, aber ich freue mich schon auf die

nächste Herausforderung“, sagte die Frau

aus der Grafschaft Kent. Lister hatte ihre

Reise im Mai in Plymouth begonnen. Später

musste sie wegen Atemproblemen vorüber-

gehend ins Krankenhaus und ihre Tour

unterbrechen.

Listers gut sechs Meter langes Segelboot ”Me

Too“ war speziell für sie eingerichtet. Sie

steuerte ihr Boot mit Hilfe von drei ”Stroh-

halmen“, die sie mit dem Mund bediente.

Diese Lenk-”Strohhalme“ waren mit druk-

kempfindlichen Steuerschaltern verbunden.

Dank dieser Technik hatte sie im Jahr 2003

mit dem Segeln beginnen können und zwei

Jahre später den Ärmelkanal überquert. Mit

der Segeltour um Großbritannien sammelte

sie Geld für ihre Wohltätigkeitsorganisation.

Grund zum Aufstehen

Lister hatte ihr Segelhobby einmal als

Grund dafür bezeichnet, „morgens aufzuste-

hen“. Sie war im Alter von elf Jahren an der

sogenannten Sympathischen Reflex-Dysthro-

phie erkrankt, die ihr neben der Lähmung

auch ständige Schmerzen bereitet.

Auf ihrer Tour um die Insel, die in 40 Tages-

etappen unterteilt war, erfreute sie sich vor

allem an den Naturschauspielen des

Meeres: „Es war unglaublich, zehn Meter

lange Wale zu sehen. Zwei von ihnen spran-

gen wie Delfine. Es war fantastisch.“

Einen ersten Versuch hatte Lister, die einen

Abschluss in Biochemie an der Universität

Oxford besitzt, im vergangenen Jahr wegen

schlechten Wetters und technischer Pro-

bleme abbrechen müssen. Ihr Sprecher

beschrieb den Erfolg jetzt als „Triumph über

alle Widrigkeiten“.

Quelle: dpa

„Triumph über alle Widrigkeiten“
Gelä̈hmte umsegelt die Insel
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